
keit
der rigin t

füſilier-Re

36.
Aben

ialereitnngin,

ren Magiſt
Berlin von

Charakter
Auftreten

lter Kranke
s bei übergt
er ſchwier
en auf ärzih
usſpannung
einige Wo
gleitung ſel

fdengt
em Preiſe
wo es die
int mit gro

a Sagenge
ützowſtr

Balleſche
Landeszeitung für

1917 Ur. 372 für Anhalt und Chüriwge r. Jahrgang 210
reis für Halle u. Vororte 3.25 Mt. Durch die Poſt bezogen 3.50 M. für das Vierreljayr.

Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen.
ger Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.). Landw. Mit

Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter. Kinderbeilage (Für die tunge Welt)

Vezugsp
ich 1.20 Mk weite Ausgabe

Anzeigegebühren für die jechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20512

jellungen.

tsſtelle in Halle (Saale). Leipziger Straße Nr. 61162
ruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts
iuß: Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609

Hauptſchriftleiter: Dr. Simon, Halle

Karpathen im Wanken
gerlin, 23. Juli. Jn Oſtgalizien iſt die kraftvolle

gerwärtöbewegung auch am 22. in Fluß. Das ungeſtüme Nach-
ringen unſerer Truppen hat die ruſſiſche Front von
karnopol bis ins Karpathengelände ins Wan-
en gebracht. Unſere Truppen zwiſchen Brzezany und
haliez ſind ebenfalls im Vorgehen. Die Zahl der Gefangenen
ſeht noch nicht feſt. Bisher ſind 47 Geſchütze, darunter eine große

Unzahl ſchwerer t n eghſicht hatten, wie bei früheren Rückzügen alles in Flammen
ufgehen zu laſſen, konnten ſie dieſen Plan in der Eile des Rück
ges nicht voll verwirklichen. Bei Zborow haben ſie ledigliche große Chauſſeebrücke verbrannt. Die zahlreichen rechts und

ſints davon über den Strypagrund führenden Holzbrücken mußten
ſie unzerſtört laſſen, ebenſo die große Straßenbrücke Jezierna

eingebracht worden. Trotzdem die Ruſſen die

her die Woeuszka. Die ruſſiſchen Quartiere in den Ortſchaften
hinter der Front bezeugen überdies den überſtürzten Aufbruch.
Fielerorts fielen bedeutende Mengen von Nahrungs-

nitteln und Munition in die Hände der Verfolger. Die
Verſuche der Ruſſen, die Munitionslager in Jezierna in die Luft

ſprengen, gelangen nur zum Teil. Gewaltige Beſtände blieben
unzerſezrt und bereits am Vormittage des 21. trafen deutſche Laſt
züge ein, um ſie zur eigenen Verwendung abzutransportieren.
Auch die rieſigen Verpflegungsvorräte in Jezierna konnten die

Ruſſen nur teilweiſe durch Rebergießen von Petroleum unbrauch-
bar machen. Bereits gegen Mittag des 21. waren die Ortſchaften
Nedowa und Kozlow, 10 Kilometer ſüdweſtlich und ſüdlich
von Jezierna, erobert, während unſere Truppen bereits bis auf
9 Kilometer gegen die Stadt Tarnopol vorgedrungen waren,
hie ſeit Beginn des erſten Kriegsjahres in ruſ-
ſiſchen Händen iſt. Von den genommenen Höhen ſahen die

folger deutlich den Kirchturm von Tarnopol. Weder
h zuſammengefaßtes Fruer auf die großen Landſtraßen, noch
ch ſtarke Gegenangriffe vermochten die Ruſſen den Vormarſch
aufzuhalten. Auch ein Vorſtoß der von Tarnopol herangeführten
Panzerautos ſchlug fehl. Das Sperrfeuer der deutſchen Geſchütze
zwang die Panzerwagen zur raſchen Umkchr.

Der 22. Juli brachte abermals ge waltigen Raum-
gewinn für die Verfolger. Am öſtlichen Ufer der Strypa
vorgehende Kolonnen erreichten bereits in der Nacht vom 22. Juli

mit Kavallerie bei der Station Den yſow an der Strypa die
Eiſenbahnlinie Kozlow-Tarnopol. Die oſtwärts abziehen

den ruſſiſchen Kolonnen wurden häufig mit vernichtender Wir
kung von unſerer Artillerie gepackt. Auf allen Straßen und We-

gen liegen Reihen ruſſiſcher Gefangener zerſtreut. Ein Eiſen
bahnzug, der nach Oſten zu entkommen verſuchte, wurde von

Denyſow von Ulanen und Jägern zur Umkehr gezwungen.
Außer Unmengen von Munition und Lebensmitteln wurden hier
s ſchwere Flachbahngeſchütze erbeutet, die am Bahnhof zum Ver
laden bereitſtanden. Am Vormittage des 22. wurde die Bahn

linie von Jnfanterie in breiter Front überſchritten.
Obwohl die zahlreichen Verteidigungsanlggen am öſtlichen

Strypa-Ufer mit ihren weit ausgedehnten und noch völlig
unberührten Drahthinderniſſen eine vorzügliche Gelegenheit zur

Verteidigung boten, leiſteten die Ruſſen nirgends ernſthaften
Viderſand. Jhre Nachhuten wurden überall geworfen. Weithin
am Horizont ſah man zu beiden Ufer nder Strypa die weichen
den ruſſiſchen Kolonn en, deren Rückzug ſtellenweiſe
zur Flucht artete. Die Wege haben ſich gebeſſert. Die Feld
batterien ziehen mit der vorderſten Jnfanterie, und auch die
ſchwere Artillerie, bis zu den ſchwerſten Kalibern, wird mit be
merkenswerter Schnelligkeit nachgezogen. Vor T arnopol lei-
ſteten die Ruſſen hartnäckigen Widerſtand. Auf den
Höhen öſtlich der Stadt hatten ſie eine große Maſſe ſchwerer und

leichter Artillerie zuſam:nengezogen. Am Morgen des 22. Juli
erreichte die deutſche Jnfanterie den vor Tarnvopol ſeeartig er
weiterten Sereth. Die ruſſiſche Artillerie überſchüttete das Weſt
ter dieſes Fluſſes mit einem Hagel von Schrapnells und Gra-
ugten. Gleichzeitig eröffneten zahlreiche Maſchinengewehre, die
auf dem Kirchturm und hohen Gebäuden der Stadt aufgeſtellt
ſud, ein heftiges Feuer. Es wäre ein leichtes, den ruſſiſchen
Viderſtand durch ſchweres Feuer auf die Stadt, die ihnen Schutz
d Deckung bietet, zu brechen, ähnlich wie die Franzoſen in
vlhen Fällen ſich nicht ſcheuten, ihre eigenen Städte in Grund
nd Voden zu ſchießen. Stimmung und Geif unſerer Truppen
it den glänzenden Erfolgen entſprechend ſiegesfroh und angriffs

Zur Kanzlerrede
bat „L'Oeuvre“ u. a.: Deutſchland mache den Verbün-
den nicht nur Zugeſtändniſſe, ſondern zeige auch Ent
gegenkommen. Man ſehe nicht ein, warum man ſich

darüber nicht freuen könne. Es ſei ein ſehr großes Er
eignis, daß die Reichstagsmehrheit ſich z. B. für die Er
rtichtung internationaler rechtlicher Einrichtungen aus

Deutſchland erbitte noch nicht Gnade, verlange
jedoch ohne Anmaßung, vielmehr in einer vorſichtigen An
ſielung, daß ihm ſpäter ein Platz in der Geſellſchaft der

tionen eingeräumt werde.
„Humanité“ erklärt: Die Rede des Kanzlers ſei

dunkel jedoch könnte ein diplomatiſches Vorgehen des Ver
bandes vielleicht Deutſchland dazu führen, ſeine Kriegs
r und Wünſche raſcher klarzulegen. Der Verband ſollte
5 Nittelmächten ein Beiſpiel von Weisheit geben und

unte dadurch das Unbehagen und die Verlegenheit der
dührer Deutſchlands verſchärfen.

Dienstag, 24. Juli 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 23. Juli, abends. (Amtlich.) Artillerie

ſchlacht in Flandern unvermindert. Starke ruſſi-
ſche Angriffe ſüdweſtlich von Dünaburg ſind ge
ſcheitert. Jn Oſtgalizien reiht ſich in raſchem
Fortſchritt Erfolg an Erfolg.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 23. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Stellenweiſe ſtarker Geſchützkampf.

Heeresgruppe des Generagloberſt
Erzherzog Joſeph

Zwiſchen dem Suſita-Tal und der Drei-
länder-Ecke lebte die Gefechtstätigkeit erheblich auf.
Der Feind unternahm an mehreren Stellen Angriffe. Er
wurde überall zurückgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bavern

Die verbündeten Truppen
Vordringen bei Tarnopol den Sereth und über-
ſchritten die Bahn Kozow--Oſtro w heiderſeits der
Strypa in breiter Front. Die Ruſſen brechen auch an
er Narajowka ab. Die Rückwirkung des Sieges greift

auf das Südunfer des Dunjeſtr bis zu den Kar
pathen über. Ueberall räumte der Feind ſeine Stel-
lungen.

Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Chef des Generalſtabes.

e c

Die ruſſiſche Miniſterkriſe
Petersburg, 23. Juli. Meldung der Petersburger

Telegraphen-Agentur.) Jn der Vornmittagsſitzung des
Miniſterrates erfuhr die Miniſterkriſe eine teil-
weiſe Löſung. Es wurde feſtgeſtellt, daß das Aus-
einandergehen der Anſichten über die Verkündung Ruß-
lands zur Republik hauptſächlich daher rührt, daß einige
Kabinettsmitglieder die Veröffentlichung eines Aktes ver-
langen, der ſofort erklärt, daß Rußland ein republikani-
ſcher Staat iſt, während die Erklärung, die jetzt über dieſe
Frage aus gearbeitet wird, im Hinblick auf die Genehmi-
gung durch die verfaſſungsgebende Verſammlung lediglich
eine vorbereitende Maßnahme für die Verkündung der
ruſſiſchen Republik darſtellt und die beabſichtigte Erklärung
in keiner Weiſe in die Vorrechte der verfaſſungsgebenden
Verſammlung eingreift. Der Rücktritt des Miniſterpräſi-
denten Fürſt Lwow wurde hauptſächlich durch die Agrar-
frage veranlaßt. Die vorläufige Regierung nahm Kennti-
nis von dem Rücktritt des Fürſten Lwow, von ſeinen
Aemtern als Miniſterbräſident und als Miniſter des
Jnnern, nahm den Rücktritt des Fininanzminiſters
Schingarew, des Verkehrsminiſters Nekraſow, des
Unterrichtsminiſters Manuilow, des Miniſters für öffent-
liche Wohlfahrt Fürſten Schachubskoi und des Juſtiz-
miniſters Perawerſew an und ernannte den Kriegs-
und Marineminiſter Kerenski zum Miniſter
präſidenten unter Beibehaltung der Portefeuilles des
Krieges und der Marine. Nekraſow wurde als Miniſter
ohne Portefeuille mit der Vertretung Kerenskis als
Miniſterpräſident in deſſen Abweſenheit betraut. Das
Miniſterium des Jnnern wurde Tſeretelli übergeben,
der vorläufig das Amt des Poſtminiſters beibehält.

Petersburg, 22. Juli. (Reuter.) Kerenski iſt am
Sonnabend an die Front abgereiſt.

Die Abordnung der Mannſchaften der Oſtſee-
flotte wurde auf Verlangen des Zentralkomitees des
Arbeiter- und Soldatenrates geſtern abend freige-
laſſen. Nach der „Börſenzeitung“ ſaßte eine Verſamm-
lung von Vertretern des Preobrazensky- Regiments und
der Regimenter an der Front eine Entſchließung, daß die
unmittelbare Notwendigkeit beſtehe, unbeſchränkte Macht-
vollkommenheit in die Hände Kerenskis zu legen.
Was die Ruſſen über ihre Niederlage melden.

Petersburg, 22. Juli. Reutermeldung. Depeſchen aus
Galizien melden, daß die Breſche in der ruſſiſchen Front
12 Werſs breit und 10 Werſt tief iſt.

erreichten in ſiegreichem

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Wachſende Erfolge in Oſtgalizien
die ruſſiſche Front von Tarnopol bis in die Deutſche Verwaltung in Belgien

Jn wenigen Wochen ſind drei Jahreverfloſſen, ſeit die deutſche Verwaltung in
Belgien eingerichtet wurde. Nach der Erobe
rung ſtand die belgiſche Staatsmaſchine völlig ſtill. Die
Regierung war geflohen, alles wirtſchaftliche Leben hatte
aufgehört. Es war ein wahres Chaos, in das die deutſche
Hand Ordnung bringen mußte und in kurzer Zeit ge
bracht hat. Nachdem die belgiſche Beamtenſchaft im wohl
verſtandenen Jntereſſe des eigenen Landes ihre Tätigkeit
wieder aufgenommen hatte, die nur von deutſcher Seite ge
leitet und überwacht wird, konnte an den allmählichen
Wiederaufbau des öffentlichen Lebens gegangen werden.
Selbſt die Grundlage des Wirtſchaftslebens mußte neu ge-
ſchaffen werden, da durch die Flucht der Nationalbank das
Land ohne Zahlungsmittel und jeglicher Geldverkehr un-
möglich war. Die Schwierigkeit wurde dadurch behoben,
daß an Stelle der Nationalbank eine andere Bank, die
Société Générale, mit dem Notvprivileg ausgeſtattet und
ihr eine ſichere Deckung für ihre Noten geſchaffen wurde.
Die Verkehrswege und Verkehrsmittel wurden mit größter
Beſchleunigung wieder hergeſtellt, ſo daß ſehr bald Poſt,
Eiſenbahn und Telegraphie auch für die belgiſche Bevölke-
rung wieder arbeiteten. Nur vom Fernſprechverkehr iſt
die belgiſche Bevölkerung aus leicht erklärlichen militäri
ſchen Gründen bis heute ausgeſchloſſen. Die Volks
ernährung wurde ſichergeſtellt, einerſeits durch Ver-
waltungsmaßnahmen, wie Ausfuhrverbote, Beſtandsauf-
nahmen und Beſchlagnahmungen, Feſtſetzung von Höchſt
preiſen, Einſchränkung des Fleiſch- und Mehlverbrauchs,
Ueberwachung von Betrieben, andererſeits durch das Ab-
kommen mit der neutralen Hilfskommiſſion. Weit über
die Bedürfniſſe des Augenblicks hinaus gehen die Maß-
nahmen (Schulzwang, Schutz der Frauen- und Kinder-
arbeit, Arbeiterſchutz, geſetzliche Regelung der Nachtarbeit,
Verſicherungsgeſetzgebung, öffentliche Geſundheitspflege),
die der belgiſchen Bevölkerung wenigſtens einen Teil der
Wohltaten der deutſchen ſozialen Geſetzgebung zuwandten.
Die Zenſur wurde ſo gehandhabt, daß auch die Preſſe
wieder aufleben konnte, und heute gibt es im beſetzten
Belgien mehr als fünfzig Tageszeitungen und faſt ebenſo
viele Wochen- und Monatsſchriften.

Aber die deutſche Verwaltung beſchränkte ſich nicht auf
die Erfüllung des unmittelbaren Zweckes der Beſetzung; ſie
faßte die ihr gemäß Art. 43 des Haager Abkommens ob-
liegende Aufgabe, die örtliche Ordnung und das öffentliche
Leben wieder herzuſtellen und aufrecht zu erhalten, weiter
und traf Maßnahmen, um dem flä miſchen Volke, das
zahlenmäßig die Mehrheit der belgiſchen Bevölkerung aus-
macht, deſſen Sprache und Eigenart aber trotzdem von
ſeiner Regierung von den Anfängen des belgiſchen Staates
an vernachläſſigt und unterdrückt worden war, zu ſeinem
Recht zu verhelfen. Zunächſt wurden die auf dem Papier
ſtehenden Geſetze zum Schutz der flämiſchen Sprache wirk-
lich durchgeführt; dann wurden nach und nach die haupt-
ſächlichſten Forderungen der flämiſchen Bewegung erfüllt,
ſo di Sprachenfrage in den Schulen geregelt, die Univerſi-
tät Gent in eine flämiſche Hochſchule verwandelt und die
Verwaltungstrennung durchgeführt.

So iſt ein Teil der Tätigkeit der deutſchen Verwaltung
zielbewußte Flamenpolitik. Die flämiſche Bewegung, die
ſeit 80 Jahren vorhanden war, aber infolge der Haltung
der belgiſchen Regierung nur ganz geringe Erfolge erzielen
konnte, hat unter der deutſchen Beſetzung einen mächtigen
Aufſchwung genommen. Seit dem 4. Februar d. J. beſitzt
ſie in dem „Rat von Flandern“ eine zuſammenfaſſende
Leitung und ein Organ, das von der deutſchen Behörde als
die amtliche Vertretung des flämiſchen Volkes anerkannt
worden iſt und mit dem zuſammen die Verwaltungs-
trennung und die weiteren Maßnahmen zur politiſchen Be
freiung des flämiſchen Volkes durchgeführt werden. Es
liegt auf der Hand, daß der Grund der deutſchen Flamen-
politik nicht allein in der Vorliebe für ein ſtammverwandtes
Volk zu ſuchen iſt, ſondern auch im deutſchen Intereſſe liegt.
Wird doch durch ſie erſtrebt, daß zum mindeſten die
flämiſche Hälfte Belgiens von dem franzöſiſchen Einfluß
befreit und den etwaigen Wirkungen einer neuen Revanche-
politik entzogen wird, einerlei, wie das Schickſal Belgiens
beim Friedensſchluß beſtimmt werden mag. So kommt der
Flamenpolitik eine über Belgien und die Gegenwart weit
hinausgehende Bedeutung zu und die hohe Aufmerkſamkeit
aller politiſch intereſſierten Kreiſe Deutſchlands.

Es trifft ſich gut, daß uns gerade jetzt, wo faſt drei
Jahre deutſcher Arbeit in Belgien überblickt werden kön
nen, zwei Bücher vorgelegt werden, die eine kurze Zu
ſammenfaſſung über die Tätigkeit der deutſchen Verwaltung
in Belgien bieten. Ludwig Volkmann (Das General
aouvernement Belgien, 117 S., Leipzig, Seemann,
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eb. 8 M.) ſchildert, unterſtützt von 100 Abbildungen, denFuſtand Belgiens, wie er ſich bis Ende 1916 entwickelt hat.

Franz Anholt (Die deutſche Verwaltung in Belgien,
132 S., Berlin und Brüſſel, Georg Silke, br. 1,50 M.) gibt
in fünf Abſchnitten (I. Begründung der Rechtslage, II. Die
Behördenorganiſation, III. Die Tätigkeit der deutſchen Ver
waltung, IV. Die Flamenpolitik, V. Zweck und Erfolg der
deutſchen Verwaltung), von der völkerrechtlichen Grund
lage ausgehend, mehr einen Ueberblick über die Maß
nahmen und Ziele der deutſchen Verwaltung und Politik,
über ihren Zweck und Erfolg, und behandelt dement-
ſprechend beſonders eingehend die Flamenpolitik und alles,
was mit ihr zuſammenhängt.

Die polniſche Armee

Warſchau, 21. Juli. Der Vor läufige Staatsrat imKönigreich Polen wendet ſich in Sachen des Ausbaues des pol
niſchen Heeres in einer Erklärung an die polniſche
Bevölkerung. Gs wird zunächſt betont, daß der Staatsrat,
der berufen iſt, an dem Wiederaufbau des polniſchen Reiches mit
zuarbeiten, vom erſten Augenblick ſeiner Tätigkeit an als leiten-
den Grundſatz aufgeſtellt hat, daß die Grundlage dieſes Wieder
zufbaues in der Bildung einer eigenen nationalen
Armee liegen müſſe, und daß die Legionen die Kaders dieſer
Armee zu bilden hätten. Die Erklärung gibt ſodann einen
Ueberblick über die Entwicklung der Heeresfrage bis zu dem
Tage der Vereidigung. Es wird u. a. an die Wahl eines Heeres
ausſchuſſes des Staatsrates und an die Begrüßung des Staats
rates als polniſche Regierung durch die ſämtlichen Legionsregi-
menter erinnert, ſowie an die ärung der freien polniſchen
Heeresorganiſation, ihre Kräfte dem Staatsrate zur Verfügung
r ſtellen. Weiter wird der Bemühungen gedacht, die Legionen

m polniſchen Stagte zu übergeben und ein Ausſcheiden der
öſterreichiſch- ungariſchen Untertanen zu verhindern. Die
Legionen werden als Kaders zur Bildung einer polniſchen Armee
dem Oberbefehl des Generals von Beſeler unterſtellt. Der
Staatsrat hat ſich ferner mit Erfolg bemüht, den polniſchen Cha
rakter des in der Bildung begriffenen Heeres zu ſichern und hat
u. a. auch ſeine grundſätzliche Zuſtimmung zur Vereinheitlichung
des Militärgerichtsweſens für alle Legionäre erreicht.

Die endgültige Eidesform iſt vor drei Monaten im
Staatsrat angenommen worden, ohne irgend einen Widerſpruch
u finden, ſei es aus der Mitte des Stagtsrates, ſei es von außer
Ib. (Notiz: Damit iſt geſagt, daß auch die jetzt aus dem

Staatsrate ausgetretene Linke geſchloſſen für dieſe Eidesform
geſtimmt ha Der vom Staatsrat angenommenen Eidesform
haben die ttelmächte erſt vor einigen Wochen zugeſtimmt.
Nachdem man zu gleicher Zeit die Erklärung der öſterreichiſch-
ungariſchen Regierung erhalten hatte, daß ſie eine Zurückziehung
der öſterreichiſchen und ungariſchen Untertanen aus den Le
gionen nicht verlangt und nicht zu verlangen gedenkt, hat der
Staatsrat die aus dem Kongreß-Polen ſtammenden Offiziere
und Soldaten zur Ablegung des Eides aufgefordert, indem er
darin den erſten Schritt zur Bildung einer regulären polniſchen
Armee erblickte.

Jetzt erklärt der Staatsrat feierlich, daß diejenigen, die dieſen
Eid geleiſtet haben oder noch leiſten werden, ebenſo wie die Pa-
trioten, die demnächſt die Reihen der Freiwilligen vermehren
werden, in militäriſcher Hinſicht zum Gehorſam gegenüber ihren
militäriſchen Vorgeſetzten verpflichtet ſind. Jn politiſcher Hinſicht
dagegen iſt ihre höchſte nationale Jnſtanz der Staatsrat,
gegenwärtig der einzige und anerkannte Vertreter des polniſchen
Staates iſt, das heißt des Vaterlandes, dem ſie Treue geſchworen
haben. Ferner betont der Staatsrat, daß er, um die Bildung
eines künftigen polniſchen Heeres nicht zu gefährden, den erſten
Keim eines eigenen Heeres nicht im gegenwärtigen Augenblick
in den Strudel des Kampfes werfen will. Er erklärt aber aus-
drücklich, daß er ſeine Arbeit auf dem Wege zur allerſchnellſten
Bildung einer nationalen Armee und einer nationalen Regierung,
dieſer erſten Grundlage ſtaatlicher Unabhängigkeit, fortſetzen und
ſofort an die Organiſierung von polniſchen ober-
ſten Staatsbehörden herantreten wird.

„Als gegenwärtig einzige Obrigkeit, die die politiſche Stellung
nahme der polniſchen Nation feſtzulegen befugt iſt, und als deren
gegenwärtige Regierung erklärt der Staatsrat zum Schluß, daß
das polniſche Volk ein friedliebender Faktor
zu ſein wünſcht, der auf eine Beendigueig der gegenwärtigen
Kämpfe hinwirkt und jedermann außerhalb Polens das Recht
abſpricht, mit polniſchem Blute zu wirtſchaften. Bevor nicht die
Nation ſelbſt durch einen allgemeinen freien, im Königsſchloß zu
Warſchau verſammelten Landtag die oberſte Gewalt an ſich
nimmt, ſind ausſchließlich die proviſoriſchen Organe der pol-
niſchen Regierung, die auf polniſchem Voden in der Hauptſtadt
des Landes amtieren, berechtigt und verpflichtet, das Volk dem
von allen erſehnten Zielen entgegenzuführen.

Warſchau, 21. Juli. Jn der Geſamtſitzung des vor
läufigen Staatsrats vom 18. Juli wurden alle zur
Uebernahme des Gerichtsweſens durch pol-
niſche Behörden unbedingt nötigen Vorlagen ange-
nommen, ebenſo das Budget für Juli in Geſamt-
höhe von 178 579,40 Mk. Bezüglich der Sicherſtellung der
Exiſtenz der invaliden Legionäre wurde unter Anerken-
nung der Verſorgungspflicht des polniſchen Staates der
Antrag angenommen, den Jnvaliden ihrer Befähigung ent-
ſprechende Stellungen im Staatsdienſt zu bieten. An dem
Gerichte des geſchäftsführenden Ausſchuſſes iſt bemerkens-
wert, daß der Direktor der Abteilung für Volkswirtſchaft
beauftragt wurde, einen Geſetzentwurf für das Zucker-
monopol auszuarbeiten.

Franzöfſiſche „Ritterlichkeit“
gegenüber wehrloſen Gefangenen

Berlin, 23. Juli. Ein am 26. Juni aus franzöſiſcher
Gefangenſchaft zurückgekehrter deutſcher Soldat gab bei
ſeiner Vernehmung an, daß die deutſchen Gefange-
nen, als ſie in Marſchkolonnen abtransportiert wurden,
von franzöſiſchen Maſchinengewehren beſchoſſen
wurden, obwohl ſie deutlich als Gefangene erkennbar
waren. Sie wurden dann bei Perthes in eine notdürftig
mit Brettern bedeckte Bodenſenkung gebracht, in der ſie zu
dreien übereinander liegen mußten. Täglich mußten ſie in
die Artilleriezone zur Arbeit, wobei mehrere von ihnen
im deutſchen Artilleriefeuer fielen. Jn Rennes, wohin
ſie dann gebracht wurden, wurden die Gefangegnen zu
völkerrechtswidriger Arbeit in einer Granatfabrik
gezwungen. Jn Calais mußten ſie im Hafen Kohlen
ſchippen. Wer ſich weigerte, verfiel den härteſten
Strafen. Jn Calais beobachtete der Gefangene wieder-
holt die Benutzung von Lazarettſchiffen zu
Truppentransporten. Der franzöſiſche Haupt-
mann Cadet, der in Vertus ſein Abteilungskommandeur
war, ſchlug die gefeſſelt vor ihm ſtehenden Gefangenen
v Geſicht und beſchimpfte ſie als preußiſche Schweine-

Ans Spanien
Valencia, 22. Juli. Amtlich wird bekanntgegeben,

daß das gewöhnliche Leben wiederhergeſtellt iſt.

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
Wien, 2. Juli. Der Durchbruch beim Zlocezow

war auf vergleichsweiſe ſchmaler Front angeſetzt und gelang plan-
mäßig. Das Ziel des erſten Tages wurde weitaus überboten. Am
zweiten Tage beherrſchten die Angriffskolonnen bereits die Eiſen
bahn und die Straße Zloczow-Tarnopol. An allen
Punkten, wo ſich der Gegner zum Angriff zu ſtellen vermochte,
wurde in kurzer Zeit der Widerſtand gebrochen. Das nächſte Ziel
war die für den Gegner außerordentlich wichtige Bahnanlage
Brzezany-Tarnopol, die von den unaufhaltſam vor-
dringenden Truppen auch tatſächlich am dritten Angriffstage er
reicht wurde. Man kann ſich die Schwierigkeiten, unter denen die
Ruſſen ihre Rückwärtsbewegung durchführen müſſen, am beſten
vergegenwärtigen, wenn man im Auge behält, daß die Teile des
Feindes, die nicht über den Sereth nördlich von Tarnopol aus
weichen, oder über Tarnopol nach Oſten abzufluten vermochten,
durch die Anlage der Operation gezwungen waren, aus ihrer bis
herigen Front gegen Weſten nach Süden abzubauen, alſo ſenkrecht
zu ihren bisherigen Verbindungen zurückzugehen. Eine Reihe
von Anzeichen ſpricht dafür, daß auch die innere Widerſtandskraft
der Ruſſen auf das gefährlichſte berührt iſt.

Siam im Kriegszuſtande mit den Mittelmächten
Bangkok, 22. Juli. (Privattelegramm.) Reuter

meldung. Siam erklärte, daß der Kriegszuſtand
mit Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
beſteht. Alle Deutſchen und Oeſterreicher wurden ver
haftet, ihre Handelshäuſer geſchloſſen. 9 Dampfer mit
einem Tonnengehalt von 18 965 Br. -Reg.-To. wurden be
ſchlagnahmt.

An Berliner amtlichen Stellen liegt eine Beſtätigung
dieſer Nachricht bis jetzt nicht vor. Bekannt iſt allerdings,
daß beſonders Frankreich und England ſeit langem mit
allen Mitteln auf Siam zu drücken ſuchen, um es zum
Bruch mit uns zu bewegen. Jmmerhin iſt die Reuter
meldung mit Vorſicht aufzunehmen.

Ein engliſcher Staatsmann über die zerſtörende
Wirkung des gleichen Wahlrechts für Preußen

Der „Reichsbote“ teilt folgende hochintereſſante
Zuſchrift eines ſeiner langjährigen Leſer mit:

Als ſeiner zeit die Verurteilung zweier engliſcher Offiziere
(wegen Spionage) peinliches Aufſehen erregte, wurde dieſer Fall
nach dem Berichte des „Reichsboten“ an einem regneriſchen Tage
in einer ſchweizeriſchen Sommerfriſche beſprochen. Schließlich
redete man auch einen älteren engliſchen Staatsmann
direkt darauf an. Dieſer äußerte ſich folgendermaßen Er halte
dieſes Spionieren für falſch. Denn bei einem Kriege mit Deutſch
land würde der Furor Teutonicus erwachen und alles in Trümmer
ſchlagen. Jch ſage es nicht aus Liebe zu Deutſchland; wir haſſen
Deutſchland. Aber wir haben das Spionieren auch nicht nötig.
Leſen Sie die Geſchichte nach! Die Deutſchen ſind groß in der
Gründung von Reichen, aber nach hundert Jahren iſt nichts mehr
davon übrig. (Longobardenreich, Karolingerreich uſw.) Noch ein
mal war Deutſchland ſtark nach außen unter dem Spanier
Karl V. Dann aber kam der dreißigjährige Krieg. Das war
für das Ausland der bequemſte Zuſtand. Erſt der
furchtbare Bismarck hat Deutſchland wieder ſtark gemacht. Aber
auch er hat den Todeskeim ſchon wieder in das
Deutſche Reich gelegt: Das allgemeinegleiche, geheime, direkte Wahlrecht. Leſen Sie
wieder die Geſchichte nach: Alle Staaten, die daſſelbe gehabt ha
ben, ſind daran zugrunde gegangen (Athen uſw.) Darum haben
wir nur nötig, die Beſtrebungen zu unterſtützen, die das allge
meine, gleiche, geheime, direkte Wahlrecht auch in Preußen
einführen wollen. An dem Tage, an welchem zum erſten Male
nach dem Reichstagswahlrecht (in Preußen) gewählt
wird, haben wir ohne Schlacht einen großen Sieg
gewonnen.

Jm ruſſiſchen Heeresbericht
vom 21. Juli heißt es u. a.: Jn der Richtung Zloczow entwickelte
der Gegner den Durchbruch unſerer Front und ſetzte
am 20. Juli den Angriff in der Richtung Tarnopol fort. Unſere
Truppen zogen ſich, ohne im allgemeinen den Beweis der nötigen
Standhaftigkeit zu ergeben, und ſtellenweiſe ſogar den Befeh
len iher Anführer nicht gehorchend, weiter zurück.
Am Lomnica-Fluß, in der Gegend des Dorfes Nowici, ergriff
der Feind wiederholt die Offenſive, wurde aber jedesmal zurück
geſchlagen, außer nordöſtlich vom Dorfe, wo es ihm gelang, eine
der befeſtigten Höhen zu nehmen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 22. Juli nachmittags: Bei Tagesaribruch machten die Deut
ſchen auf der Front von Hurtebiſe bis öſtlich von Craonne ſtarke
Angriffe Zwiſchen Hurtebiſe und der Hochfläche von Caſemates
wurden feindliche Sturmwellen durch unſer Feuer gebrochen und
in die Ausgangsgräben zurückgeworfen. Unſere ſchweren Bat-
terien zerſprengten feindliche, ſüdlich der Ailette gemeldete
Maſſen und brachten ihnen ſchwere Verluſte bei. Gleichzeitig
wieſen unſere Truppen mehr öſtlich auf die Gegend der Hoch-
fläche von Caſemates und von Kalifornien gerichtete Angriffe
glänzend ab. An beiden Ufern der Maas zeigte ſich der Feind
im Laufe der Nacht ſehr tätig. Nördlich von Bezonvaux machten
die Deutſchen an zwei Stellen unſerer Front Angriffe. Nach
einem lebhaften Kampf, der ſie ernſtliche Verluſte koſtete, warfen
wir ſie aus einigen Grabenſtücken in denen ſie Fuß gefaßt
hatten, gänzlich hinaus. An der oberen Maas blieben zwei Ver
ſuche des Feindes, an unſere Gräben heranzukommen, erfoglosz.
Wir machten Gefangene.

Vom 22. abends. Die Schlacht hielt den ganzen Tag über mit
äußerſter Heftigkeit an. Die Gegend von Hurtebiſe bis Craonne
lag unter unerhört heftiger Beſchießung. Sehr zahlreiche deutſche
Batterien waren hauptſächlich auf der Hochfläche Caſemates und
Holifornien tätig. Die Deutſchen griffen unermüdlich mit ſtarken
Kräften an. Unſere Truppen hielten mit bewunderungswerter
Tapferkeit im Nahkampf den ſtarken Angriffen ſtand. Der Feind
wurde mehrmals von der Hochfläche Caſemates, wo er ſich feſt
ſetzte, vertrieben und erlitt ſchwere Verluſte. Auf der Hochfläche
von Californien gelang es den Deutſchen nach wiederholten

Mißerfolgen, nachmittags in unſerer erſten Linie Fuß zu faſſen,
wo der Kampf erbittert weiter ging. Von der übrigen Front,
abgeſehen von der Champagne und dem linken Ufer der Maas,
wo die Artillerietätiokeit ſehr lebhaft anbält, iſt nichts zu melden.

Belgiſcher Bericht Tagsüber beſchoß der Feind ver-
ſchiedene Punkte unſeres Abſchnitts. Unſere Artillerie war be
ſonders bei Steensſtraete und Het Sas ſehr lebhaft. Die feind-
liche Gegenwirkung war hier ziemlich ſchwer. Geſtern ſchoß einer
unſerer Flieger ein feindliches Flugzeug bei Boeſinghe ab.

Enaliſcher Heeresbericht
vom 22. Juli nachmittags: Patrouillenzuſammenſtöße zu
unſeren Gunſten in der letzten Nacht nordweſtlich St. Quentin
und ſüdlich Lens. Unſere Linien rückten ſüdöſtlich von Monchy
les-Preur leicht vor. Die feindliche Artillerie war während der
Nacht tätig in der Nachbarſchaft von Lens und Armentières und
nahe der Küſte.

Vom 22. Juli abends: Ein feindlicher Stoßtrupp iſt öſtlich
von Leverguier abgewieſen worden. Dicker Dunſt behinderte
geſtern die Fliegertätigkeit bis zum Abend. Dann fanden viele
Kämpfe ſtatt. Ein deutſches Flugzeug wurde heruntergeholt, vier
weitere ſteuerlos heruntergetrieben.
wird vermißt.

Eines unſerer Flugzeuge

Das Ausland zur deutſchen Friedenserkläry
Ueberall Ablehnung des „Verſtändigungsfriedenz.

Duboſt verlas im Senat eine Anfrage der Jntg,
pellation Debièvre über die Offenſive vom 16. An
und über eine über den Sanitätsdienſt ausgearbei
Tagesordnung, die von zahlreichen Senatoren unterzeich
net iſt, die amerikaniſche Armee begrüßt und dergierung Vertrauen ausſpricht. Debièevre erklärt, 7
Lehren der Vergangenheit müßten beherzigt werden, in
der Armee und dem Lande alles Vertrauen einzuflößen
daß ſich die Fehler nicht wiederholten. Er verlangt di
Beſtrafung der Schuldigen und macht die Regierung fit
die begangenen Fehler verantwortlich. Painlevé erklärte
er erkenne an, daß Fehler begangen worden ſeien un
ſagte, er habe nach den ihnen zugrundeliegenden Urſachen
geſucht, betonte aber beſonders die ungeheuren Schwierig
keiten der zu bewältigenden Aufgabe. Er ſagte, daß di
franzöſiſch- engliſchen Heere den geſamten deutſchen Kraf-
ten, die drei Monate frei geweſen ſeien, überall die Stj
geboten hätten. Nirgends ſeien die deutſchen Heere vor.
gedrungen und überall ſeien ſie angegriffen und ſeien e
zurückgegangen. (Na, na!)

Clémenceau warf Malvy vor, er ſei gegen g,,
wiſſe Feinde des Vaterlandes ungenügend eingeſchritten
Malvy exklärte, er zweifle nicht, daß der Senat eine Poſ
tik, deren Ziel die Einigung aller Franzoſen ſei, bilſige
Die befolgte Politik ſei die einzige, die zum Siege führen
könne, denn ſie flöße allen Teilen der Nation Vertrauen
ein. Der Miniſter zählte dann die gerichtlichen Verfoſ.
gungen gegen die Verfaſſer vaterlandsfeindlicher Schriften
auf und ſagte, daß 121 Verurteilungen ſtattgefunden hätten,
Ribot trat für Malvy ein, deſſen Politik das Vertrauen der
Arbeiterverbände genieße. Die Polizei müſſe ihre Wagh
ſamkeit verdoppeln. Man befände ſich einer Kampagne
gegenüber, deren Hinterliſt man nicht verkennen dürfe
Man brauche den Frieden und wolle ihn mit allen Mitteln
erreichen. Es ſei heute leicht zu ſagen, daß es An,
ſtrengungen machen werde, um ein Einvernehmen der
Nationen durch internationale Gerichtshöfe zu erzielen
nachdem es am Vorabend des Krieges jede Vermittlung
abgewieſen habe. Ein dauerhafter Friede könne ſich nicht
auf Militarismus gründen, der eine ſtändige Drohun
ſein würde. Die Liga, die ſich zur Beſeitigung dieſer
Drohung gebildet habe, werde ſich nicht auflöſen. Wenn
das Land aus Müdigkeit Frieden wolle, ſei es nicht mehr
würdig, Frankreich zu ſein. Frankreich könne nicht beſiegt
werden. Es müſſe bis zum Tage des Sieges kämpfen und
könne dies nur, wenn es einig ſei. Ribot bat dann,
daß der ganze Senat für die Tagesordnung ſtimmen
möge, damit das Land mehr Grund habe, auf den Sieg zu
hoffen. Darauf wurde, wie gemeldet, die Tagesordnung
einſtimmig angenommen

Der Senat hat einſtimmig mit 248 Stimmen folgende
Tagesordnung angenommen:

Der Senat bezeugt wie an früheren Tagen den tapferen
Heeren der Republik und der Verbündeten zu Lande und zu
Waſſer die Dankbarkeit der Nation. Er begrüßt die Ankunft der
erſten amerikaniſchen Regimenter. Er billigt die Regierung
erklärung über die Führung der allgemeinen Politik und des
Krieges. Er vertraut darauf, daß ſie die Begriffe Gerechtigkeit
und MannezZzucht ſicherſtellen und Strafen in Anwendung brin-
gen werde und zwar Strafen, die alle Grade der militäriſchen
Beamtenſchaft umſchließen ſollen, damit die materiellen und
moraliſchen Bedingungen des Lebens der Soldaten verbeſſert
werden und damit ein gutes Arbeiten des Geſundheitsdienſtes
erzielt wird. Endlich verkraut der Senat darauf, daß die Regie
rung im Einvernehmen mit den Verbündeten eine Verteilung
der gemeinſamen Kräfte vornehmen wird, die geſtattet, unſere
militäriſchen Anſtrengungen mit unſeren wirtſchaftlichen Be
dürfniſſen in Einklang zu bringen. Der Senat rechnet auf die
Feſtigkeit der Regierung bei der Unterdrückung der verbrecheri-
ſchen Propaganda gegen die Manneszucht, um die Sicherheit des
Landes ſicherzuſtellen, unter voller Wahrung der öffentlichen und
ſozialen Freiheiten. Der Senat gibt der Regierung den Aufirag,
alle Maßnahmen zu ergreifen, um den Sieg der freien
Völker über die Mittelmächte zu beſchleunigen

Die Franzoſen werden noch etwas Waſſer in den Wein
über Siegeszuverſicht tun müſſen. Ja, wenn es mit dem
bloßen Auftrage zur Beſchleunigung des Sieges getan
wäre. Hindenburg pflegt aber immer ſiehe wieder
Oſtgalizien den Gegnern in die Schüſſel ihrer Hoff
nungsſuppe zu ſpucken.

London, 22. Juli. (Reuter.) Der Arbeiterabge-
ordnete Will Thorne hielt in Birmingham eine Rede
über ſeine Reiſe in Rußland, in der er erklärte, er habe
überall auf dem Wege deutſche Spione getroffen, auch
in Petersburg. Der ruſſiſche Standpunkt betreffend die
Einverleibungen ſcheine ihm nicht ſehr verſchieden von
dem engliſchen, da die Ruſſen die elſaß-lothringi-
ſche Frage als Wiederherſtellung betrachteten und
außerdem erklärten, die Polen müßten ein unabhängiges
Volk werden. Auf die Frage nach den deutſchen
Kolonien habe er geantwortet, das müßten die Süd
afrikaner ſelbſt entſcheiden. Dagegen ſcheine
zwiſchen England und Rußland Meinungsverſchiedenheit
über die Frage der Entſchädigung zu beſtehen, da
man in Rußland der Anſicht ſei, die Mittelmächte ſollten
nur den in beſetzten Gebieten angerichteten Schaden wiedet
gutmachen, aber nicht den durch Flieger und UBoote an.
gerichteten. Thorne erklärte, es beſtehe keine Möglichkeit
daß Rußland einen Sonderfrieden ſchließen werde. Wenn
Rußland mit Munition verſehen werde, würden die Ruſſen
zweifellos ihren Anteil an dem Kriege leiſten.

Verſenukt
Amſterdam, 22. Juli. Der der Rotterdamer Reederei

firma van Meel gehörende Dampfer „Breda“ iſs um 7 Uhr
morgens 7 Meilen weſtlich vom Noordhinderfeuerſchiff verſenkt
worden. Die Beſatzung befindet ſich an Bord des Feuerſchiffes

Stockholm 22. Juli. „Aftonbladet“ zufolge erklärte ein
Kapitän, der aus Holland aus Göteborg eingetroffen iſt, er ha
niemals in der Nordſee ſo viele Minen geſehen wie bei ſeiner
letzten Reiſe.

Die inneren Wirren in China
Schanghai, 22. Juli. („Agence Havas“.) Admiral

Schen Pink Wang veröffentlicht namens der Marine
eine Kundgebung, in der er die Aufrechterhaltung der vor
läufigen Verfaſſung, die Einberufung des Parlaments und
die Beſtrafung der Rebellen nach den Geſetzen erklärt. Er
erklärt die jetzige Regierung in Peking und ebenſo alle
ſeit Auflöſung des Parlaments veröffentlichten Veror
nungen für ungeſetzlich. Schen Pink Wang und Tang
Schao Ki befinden ſich an Bord des Kreuzers „Haiſchi
auf dem Wege nach Kanton. Das ganze Kreuzergeſchwader
ſoll Schen Pink Wang folgen.
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Der Krieg und die Krieger

den Kreiſen Jerichow, 23. Juli. (Das Ergebnis
Wnlungen für die U-BootSpendey) beträgt
a Feri I 14 820 Mark und im Kreiſe Jerichow II
er

es und Stadtparlamenten

el Verbandstkagungen Wahlen
geſau, 28. Juli. Sitzung des Gemeinderats.)

wurde die Aufnahme einer neuen (10.) ſtädtiſchen
Jeihe. Den breiteſten Raum in den Verhandlungen

Je lebhafte Ausſprache über die Lebensmittelverſorgung
d Erledigung mehrerer noch auf der Tagesordnung ſtehen
elegenheiten mußte vertagt werden, da ſich herausgeſtellt

der Gemeinderat, nachdem mehrere Teilnehmer die
erlaſſen hatten, nicht mehr beſchlußfähig war.
(öchen, 23. Juli. (Die Genehmigung zur GEr-

des Gaspreiſes) hatte das hieſige Gaswerk beibtve rwaltung nachgeſucht. Angeſichts der enor-
teuerung der Herſtellungskoſten (Kohlenſteuer, Steige
5 Kohlenpreiſes) konnte man ſich der Berechtigung dieſer

nicht verſchließen. Das Werk hatte Heraufſetzung
auf 19 Pfg. für Leuchtgas und von 11 auf 15 Pfg. für
und Heizgas beantragt. Der Gemeinderagt ſtimmte

Teile zu, Heiz und Kraftgas ſoll aber nur auf 13 Pfg.
n, ſodaß eine Geſamterhöhung von 3 Pfg. pro Ku-

herauskommt. Für die Straßenbeleuchtung erhöhen ſich
m von 1,5 auf 1,7 Pfg. für die Lampe und Brennſtunde.
gasStraßenbeleuchtung aber zur Zeit gänzlich eingeſtellt

b dieſe Erhöhung jetzt für die Stadt praktiſch nicht in die
inung.

girche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Rerſeburg, 22. Juli. (Neber den Lehrgang für
idpfleger und Jugendpflegerinnnen), der

Auguſt hier in der Volksleſehalle abgehalten wird, iſt
ſchluß der erſten Woche weiter zu berichten: Nach Beſichti
des Domes und anderer Sehenswürdigkeiten führte

nareberlehrer Hemprich in ſeinem zweiten Vortrag in
ſeſen und Verſtändnis des Lichtbilder-Apparates

es Kinos ein. Die Ausführungen wurden durch Wieder
vortrefflicher Filme bezw. Lichtbilder illuſtriert, wobei die
Jeſehalee zu einer Lichtbilderbühne eingerichtet war. Jn
horträgen ſprach Kreisarzt Medizinalrat Dr. Bun dt Halle
de körperliche Entwickelung der Jugend-
en, ihren Gefahren und deren Bekämpfung. Die Vorträge
ten treffliche pädagogiſche Ratſchläge für alle Jugender-

NRaturbeobachtungen und Jugendpflege
hlte der als Naturforſcher und Vogelkundiger im ganzen
ngsbezirk wohlbekannte Pfarrer Kleinſchmidt aus

ſtadt in drei Vorträgen. Er ging zunächſt auf planmäßige
tungen im Naturſchutz ſowie in der Jugendpflege ein und
e vor einem fanatiſchen Naturſchutz. Der Jugendſchutz
z nur der Jugend willen getrieben werden, wobei die Ju

xziehung im Auge zu behalten ſei. Schließlich erörterte der
er die innere und äußere Zweckmäßigkeit in der Natur ſo
wPeltanſchauungsfragen und Naturwiſſenſchaften. Kreis
yflegerin Frl. Barow führte in ihrem Vortrage über
ttandesbildung bei den jungen Mädchen“ in
wer und Geſellſchaftsſpiele ein.
t Duderſtadt, 28. Juli. (Zum Landrat des Krei-
Duderſtadt ernannt) wurde Regierungsrat Frei
r von Oldershauſen, der ſeither das Landratsamt
iſſa iſch verwaltete.
GEenthin, 23. Juli. (Zum Juſtizrat ernan m t)
Rechtsanwalt Richter.

Lebens und Genußmikkelfragen
Aus dem Kreiſe Jerichow II., 23. Juli. Neue Klein

adelshöchſtpreiſe für Obſt und Gemüſe.) EsM im Klein das Pfund 1. Frühgemüſe: Grüne
ten 60 Pfg., Wachs und Perlbohnen 75 Pfg., PuffBohnen

(Nachdruck verboten.

Der Kmateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

„Und das wäre?“
„Schweſter Theas dauernde Anweſenheit in unſeren Hauſe.
ſie ſie wirklich die Schuldige, hätte ſie gewiß alles getan,
ſich in Sicherheit zu bringen. Statt deſſen ſetzt ſie ſiich und ſtündlich der Entdeckung aus.“ ß zt ſe ſig

„Sie haben recht,“ erwiederte Lenz, „aber es gibt Naturen,
v tollkühn ſind, daß es ſie reizt, mit der Gefahr zu ſpielen.

dem können in dieſem Falle noch andere Gründe vorliegen.
m Schweſter Thea diejenige iſt, für die ich ſie halte, beſitze

Jrie elch einer ſolchen Auffaſſungit und ihren Verbleib in Frettwitz vollkommen erklärt.
Eine verfrühte, plötzliche Abreiſe könnte auch gefährlich für
werden und ausſehen wiee Flucht, falls man den Diebſtahl
eher entdeckte, während ſie durch ihr ruhiges Verweilen
Art der Tat jedem Verdacht vorzubeugen glaubt und ihn
ſam von vornherein entkräftet. Gewöhnliche Diebe hätten
s gehandelt, das gebe ich zu, aber dieſe Hochſta n im

ünſtlerin
ihtem Fach und ihre Berechnung eine ganz raffinierte

beſondere.

Kicht nur die Baronin Feldern auch Dauens hatten auf
Man zugehört, ohne Ladenburg zu unterbrechen. Nun konntere nicht mehr an ſ halten, und in neugierigem

t ſragte ſie:

Du ſprichſt von einem für Schweſter Thea kompromit
wen Brief, den ſie geſchrieben haben ſoll; wie kommſt du
Fremder zu einem ſolchen Schriftſtücke, Lenz?“
Er lachte: „Jch weiß es nicht deſtimmt, ich mutmaße und

mere nur, daß ſie die Urheberin desſelben iſt,“ ſagte er
nd „Er hat keine Unterſchrift, und jeder beſtimmte An
i ſehlt, aber der Inhalt ſpricht dafür, und wenn mich nicht

tügt, hat mir ein wunderbar günſtiger Zufall mit dieſem
7 z Wegweiſer für unſere Nachforſchungen in die

pie
da ſagte die Baronin lebhaft, „Sie deuteten ſchon

auf ähnliches hin, aber ich wagte nicht gleich zu fragen.“
burg holte die Ueberſetzung des urſprünglich chiffrierten

herbei und erzählte, wie er dazu gekommen war.
m ſagte er ernſt:

un merken Sie auf, meine Herrſchaften, vergegen
wen Sie ſich die Situation in Frettwitz und prüfen Sie,
Linblick auf Schweſter Thea, jeden Sag des Schriftſtückes,

Ihnen langſam vorleſen werde. Sie können dann
wurteilen, ob meine Mutmaßungen auf Wahrſcheinlich
beruhen oder nicht. Zuerſt ſah ich in dem vorſichtig abgefaßten
M aur den mir ſehr ünſympatiſchen Beweis einer unerlaubten

angen Liebe, jetzt hat er für mich noch eine andere Bedeutung
nen und ich meine, nachdem Sie durch mich genügend
Arätet ſind, werden Sie dieſelbe ebenfalls erkennen. Alſo

Sie, was die noch junge Dame am 3. geſchrieben hat.“

87 Pfa., Möhren und Kängliche Karotten bis 81. 7. 82 Pfg. bis
15. 8. 14 Pfg., bis 15. 9. 12 Pfg., bis 30. 9. 11 Pfg., Karotten,
runde, kleine bis 25. 7. 37 Pfg., bis 15. 8. 21 Pfg., ſodann
18 Pfg., Kohlrabi 60 Pfg., Frühweißkohl bis 31. 7. 22 Pfg., bis
15. 8. 11. Pfg., bis 31. 8. 8 Pfg., bis 19. 9. 5 Pfg., Frühzwiebeln
(Steckzwiebeln) ohne Kraut 30 Pfg., FrühWirſing- und Rotkohl
bis 15. 8. 19 Pfg., bis 31. 8. 14 Pfg., bis 19. 9. 11 Pfg., Tomaten
bis 15. 8. 55 Pfg., ſodann 41 Pfg., Einlegegurken bis 28. 7.
11 Pfg., bis 4. 8. 9 Pfg., ſodann 8 Pfg. das Stück; 2. Herbſt
gemüſe: Weißkohl, 5 Pfg., Dauerweißkohl 6 Pfg., Rotkohl
10 Pfg., Dauerrotkohl 12 Pfg. Wirſingkohl 9 Pfg., Dauerwirſing-
kohl 11 Pfg., Kohlrüben, gelbe 4 Pfg., weiße 3 Pfg., Speiſemöhren
rote 9 Pfg., gelbe 6 Pfg., weiße 5 Pfg., Zwiebeln, von Beginn
der Ernte ab 12 Pfg., vom 1. 11. 13 Pfg., vom 1. 12. 14 Pfg.,
vom 1. 1. 18 15 Pfg., vom 1. 2. 18 18 Pfg., vom 1. 8. 18 21 Pfg.,
Grünkohl bis 30. 11. 11 Pfg., bis 31. 12. 18 Pfg., ſodann 16 Pfg.,
3. Obſt Johannisbeeren, weiße und rote 44 Pfg., ſchwarze
58 Pfg., Stachelbeeren 44 Pfg., Himbeeren 73 Pfg., Blaubeeren
51 Pfg., Preißelbeeren 51 Pfg., Kirſchen, ſaure 29 Pfg., füße,
weiche 37 Pfg., harte 51 Pfg., Schattenmorellen 58 Pfg., Reine-
chauden 44 Pfg., Pflaumen 44 Pfg., Mirabellen 58 Pfg., Haus
Mus, Bauernpflaumen 29 Pfg., Aepfel 1. Gruppe Pfg.
2. Gruppe 29 Pfg., 3. Gruppe 12 Pfg., unſortierte 29 Pfg., Bir
nen 1. Gruppe 44 Pfg., 2. Gruppe 22. Pfg., 3. Gruppe 9 Pfg.

Seehauſen (Altmark), 23. Juli. (Die Heidelbeer-
ernte) war hier gut, wenn auch die Früchte etwas klein waren.
Seitens des Magiſtrats war nur den Bewohnern des Ver
ſorgungsbezirks Seehauſen gegen Wochenkarte von 2 Mark er
laubt, Heidelbeeren zu pflücken. Trotzdem wurden unſere Wälder
auch von Leuten aus Willenberge heimgeſucht, die nur auf ganz
energiſche Weiſung unſerer Aufſichtsbeamten die Forſt verließen.
Ueber 150 Strafanzeigen ſind deswegen bei der hieſigen Polizei
verwaltung eingegangen. Jetzt werden keine Karten mehr aus-
gegeben, das Pflücken iſt frei. Nach dem Regen haben ſich noch
viele Früchte entwickelt, und ſcharenweiſe ziehen Erwachſene und
Kinder hinaus, um dieſe ſo geſunden Beeren einzuſammeln.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Bernburg, 23. Juli. (GGe h. HKommerzienrat

Hallſtröm Der Geheime Kommerzienrat Franz Hall
ſt ö m in Nienburg a. S. iſt geſtorben.

Magdeburg, 21. Juli. (Erkannte Leiche.) Die am
30. v. Mts. oberhalb der Fermersleber Badeanſtalt aus der Elbe
gelandete Leiche iſt als die eines 20 Jahre alten Dienſtmädchens
aus Plötzkau, das in Pömmelte in Dienſt geſtanden hat, erkannt
worden.

Altenburg, 23. Juli. (Unglücksfall auf demGüterbahnhof.) Auf dem hieſigen Güterbahnhof ſchlug
beim Entladen von Düngekalk aus einem Güterwagen durch
den plötzlich einſetzenden Gewitterſturm eine nach oben hochge-
ſchlagene ſchwere Verdeckplatte zu, die den auf dem Wagen ſtehen
den 18 jährigen Dienſtknecht Reinſch aus Romſchütz ſo un
glücklich auf den Kopf traf, daß er bewußtlos zuſammenbrach
und nach dem Krankenhaus gebracht werden mußte. Reinſch
erlitt einen Schädelbruch und liegt hoffnungslos darnieder.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Magdeburg, 21. Juli. (Feſtgenommen) wurden ein

Schneider und ein Hausdiener von hier, die in der Nacht zum
19. d. Mts. verſucht haben, in einem Kontor der Kaiſerſtraße
einen ſchweren Diebſtahl auszuführen. Die Haus und Vortür
zum Kontor hatten ſie mit Dietrichen geöffnet und aus der Kon
tortür bereits eine Füllung herausgeſchnitten, als von einem
jungen Mädchen das Geräuſch gehört wurde, das ſofort die
Polizei benachrichtigte.

Bernburg, 23. Juli. (Der Schwidnlery), der einem
hieſigen Geſchäftsmann Waſſer anſtatt Oel verkauft und dadurch
eine erhebliche Summe erſchwindelt hatte, wurde feſtgenommen.
Er hat auch in den Nachbarſtädten Geſchäftsleute in der gleichen
Weiſe betrogen.

S Wegeleben, 23. Juli. (Unter der Ueberſchrift:
„Jncognito-Erbſen“) iſt vor einiger Zeit von mehreren
Tageszeitungen folgender Bericht aus Wegeleben veröffent-
licht worden: „Als dieſer Tage eine größere Getreideſendung für
einen hieſigen Fabrikbeſitzer eintraf, wollte es der Zufall, daß

während der Ueberführung der Ladung vom Bahnhofe nach den
Fabrikgrundſtück ein großer Sack platzte, aus dem zum allgemei
nen Erſtaunen Erbſen herauskollerten. Es wurde feſ daß
ſich nicht weniger als 50 Zentner Erbſen auf dem Wagen befan
den, die natürlich ſofort beſchlagnahmt wurden.“ Der ſtrat
der Stadt Wegeleben erklärt, daß von jenem angeblichen ch
handel mit Erbſen weder ihm, noch der dortigen Königlichen
Eiſenbahn Station irgend etwas bekannt geworden ſei.

Verſchiedene VDachrichken
Jlmenau, 23. Juli. Bürger als Feldhüter.) Do

die Felddiebſtähle in letzter Zeit immer mehr zugenommen
und der Feldhüter allein nicht mehr in der Lage iſt, für genügen
den Schutz der Felder zu ſorgen, hat der Stadtgemei
zehn Bürger ehrenamtlich zu Feldhütern verpflichtet. Die Namen
dieſer Herren bleiben ungenannt. Jeder führt einen poligeiliche
Ausweis darüber bei ſich, daß er polizeiliche Befugnis zun
Schutz unſerer Felder hat.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 24. Juli

Die Stadt Halle in den Verluſtliften
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 882: Gefr. Hermann

Andree, 13. 1. 1802, leicht verw.; Franz Albrecht, 21. 4. 1897, Cröll
witz, gefallen; Ernſt Dietrich, 6. 11. 1884, verm.; Gefr. Karl
Hintze, 3. 1. 1802, I. verw. Leutn. d. Reſ. Johannes Kahle,
5. 7. 1890, gefallen Karl Keitz, 15. 6. 1884, leicht verw.; Wilhelm
Müller III, 7. 7. 1878, verm. Albert Mußtopf, 21. 5. 1888, ſchwer
verw. Kurt Stahr, 27. 6. 1895, leicht verw. Erich Starke, 17. 11.
1897, leicht verw. Preußiſche Verluſtkiſte Nr. 888:Paul Hennike, 8. 4. 18099, leicht verw. Georg Zwarg, 23. 12. 1888,
Giebichenſtein, bisher verm., gerichtlich für tot erklärt.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 884: Rich. Riemenſchneider,
11. 10. 1895, bish. verm., in Gef.; Unteroff. Hans Schumann,
2. 6. 1895, bish. leicht verw., verm. Preußiſche Verluſt
Ii ſt e Nr. 885: Richard Borchert, 12. 12. 1888, Giebichenſtein,
bish. verm., in Gef.; Kurt Emmerich, 8. 11. 1808 (nicht 2. 11.
1898), bish. verm., in Gef.; Willy Kuliſch, 14. 4. 1888, Trota,
bish. verw. und verm., in Gef.; Unteroff. Adolf Meißner, 8. 11.
1882, bish. verm., in Gef. Alfred Pohla, 3. 1. 1894, bish. verm.,
in Gef.; Franz Prätzſch, 22. 11. 1895, ſchwer verw.; Arthur
Sauer, 3. 10. 1898, bish. verm., in Gef.; Hermann Schönefeld.
28. 10. 1898, bish. verm., in Gef.; Karl Schotte, 22. T. 1898,
Giebichenſtein, bish. verm., in Gef. Karl Stitz, 25. 12. 1889, bish.
verm., in Gef.; Georg Vogel, 19. 9. 1883, leicht verw.; Hermann
Wuttig, 23. 12. 1898, bish. verm., in Gef. Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 886: Friedrich Wilhelm Halupka, 30. 9. 1895,
gefallen; Richard Hillert, 14. 9. 1896, gefallen; Maximilian
Knobling, 5. 2. 1898, leicht verw., b d. Tr.; Gefr. Johannes
Lange, 16. 7. 1897, bish. verm., in Gef., A. N.; Franz Trebeſius,
12. 2. 1895, bish. verm., in Gef. Preußiſche Verluſt-Iiſte Nr. 887: Gefr. Kurt Feſſe, 11. 12. 1894, verm. Walter
Ruß, 1. 12. 1896, leicht verw.; Artur Zwarg, 7. 10. 1894 leicht
verw.; Harry Schwendler, 10. 5. 1898, leicht verw. Säch
ſiſche Verluſtliſte Nr. 426: Gefr. Willy Liebegott, 15. 6.
1892, Giebichenſtein, leicht verw.

Auszeichnung. Dem Kriegsfreiwilligen Alexander
Tietſche wurde für hervorragende Dienſte am Suez-Kanal und
in der Etappe der Eiſerne Halbmond verliehen.

Kurorte und Reiſen
Bad Elſter im Sächſiſchen Vogtlande verzeichnet Mitte Juli

noch vor Beginn der ſächſiſchen Schulferien eine Beſucherzahl
von rund 10 000, d. i. gegen 1000 mehr als im Vorjahre. Trotz
des ſtarken Zuſpruches beſteht kein eigentlicher Wohnungsmangel,
wenn auch bei Beginn der Ferienzeit die Auswahl an Zimmern
nicht mehr ſo reichlich wie ſonſt iſt. Jm letzten Monatsdrittel
des Juli nimmt überdies das Wohnungsangebot gewöhnlich
wieder erheblich zu.

Großtabarz. Die Kurliſte Nr. 8 führt den 1620. Kurgaſt auf.

„Mein Geliebter! Jch bin neulich von dem Zuſammen
treffen mit meiner Freundin, die ins Ausland ging, gut heim-
gekehrt, und niemand hat einen Verdacht geſchöpft. Wenn
ſie hier wüßten, wie dieſe Freundin ausſah und wie heiß ihre
Küſſe auf meine Lippen brannten, ſie wären nicht wenig entſetzt
und entrüſtet geweſen. Jch muß lachen, wenn ich daran denke.
Man hält mich ja für ein Urbild der Sittſamkeit, und ich
gefalle mir in der Rolle der ſanft errötenden, glatt geſcheitelten
Tugend. Unſer Beiſammenſein war leider nur kurz, Geliebter,
aber wir haben uns geſehen und die Angelegenheit erledigt, die
Dir ſo wichtig war. Das iſt die Hauptſache. Du biſt zufrieden
mit mir und ich bin ſtolz auf Dein Lob. Heimliche Liebe iſt
eine gute Lehrmeiſterin, und unter Deiner Leitung bilde ich
mich nach und nach zu einer vorzüglichen Schauſpielerin aus.
So ſpielen wir beide Komödie mit Luſt und Geſchick und betrügen
diejenigen, welche töricht genug ſind, uns zu glauben. Deine
Beſorgniſſe meinetwegen ſind unnötig. Die beiden guten Alten
ahnen nichts, die übrigen Hausgenoſſen ebenſowenig, und unter
den andauernd günſtigen Umſtänden iſt eine vorzeitige Ent
deckung nicht z befürchten. Sollte ſie aber dennoch kommen,
von einem tückiſchen Zufall heraufbeſchworen, bin ich gerüſtet.
Jch liebe Leben, Bewegung und Gefahr, und ich liebe noch
vielmehr Dich, der meinem Leben erſt den rechten Jnhalt gab.
Nur eins wird mir ſchwer, daß ich, fern von Dir, noch in der
Verbannung bleiben ſoll, und wenn ich Dir nicht ſo vollkommen
vertraute, könnte ich eiferſüchtig werden auf die Frau, mit der
Du täglich verkehrſt. So aber harre ich geduldig des Augen-
blicks, wo Du mich wieder an Deine Seite rufſt, und finde
inzwiſchen vielleicht Gelegenheit, Dir eine kleine Freude zu machen.

Mit größter Spannung hatten alle zugehört, nun ſprang
Graf Dauen lebhaft auf, faſt wie ein Juüngling, ſchlug aufden Tiſch und fragte erregt: „Wahrhaftig, Lenz, die Rache

ſtimmt Wort für Wort. Es wäre wenigſtens merkwürdig,
wenn ſie nicht ſtimmte, und zwei Fälle exiſtierten, auf welche
dieſer Brief gleichzeitig ſeine Anwendung fände. Ein unerhörter
Glücksfall iſt es, daß er gerade Dir, der damals noch ganz
ahnungslos war, in den Schoß fiel, und Du Dir die Mühe
machteſt ihn zu überſetzen. Jch an Deiner Stelle hätte den
unleſerlichen Wiſch einfach in den Papierkorb geworfen.“

Lenz lächelte. „Das tat ich leider mit dem Original,
nachdem ich es abgeſchrieben hatte, und bedaure es jetzt auf
das lebhafteſte. Den Jnhalt kennen wir ja, aber als beweis-
kräftiges Dokument und Schriftprobe, wäre es uns von großem
Nutzen geweſen und ich ſehe wieder einmal, man weiß nie,
wann und wo man eine Sache noch einmal brauchen kann.

Die Baronin, welche der Brief am meiſten anging, war
ganz benommen. „Ja, ſagte ſie endlich, „das iſt ein wunder
bares Zuſammentreffen. Nun begreife ich auch, daß Jhr Verdacht
gegen Schweſter Thea ſich ſo bald verſchärfte und Sie den
Zeitpunkt des Diebſtahls ungefähr feſtſtellen konnten. Der
Gedanke, daß dieſe freche, ſcheinheilige Perſon in unſerm Hauſe
iſt und meine armen Eltern mit ihren Ränken umſpinnt iſt

um ſie möglichſt bald zu entfernen.“
mir ganz unerträglich. Wir müſſen einen Vorwand erſinnen,

Ladenburg machte eine Bewegung lebhafter Abwehr.
„Um Gotteswillen,“ ſagte er, „das wäre ganz verkehrt. Sie
muß bleiben, je länger, je lieber, und in ihrem Gefühl der
Sicherheit immer von neuem beſtärkt werden. Darum bitte
ich Sie auch, Frau Baronin, Jhrer Mutter nichts von dem
Briefe zu ſagen, wenigſtens vorläufig nicht. Jn ihrer Grad-
heit und Herzengsgüte iſt ſie nicht imſtande, ſich Schweſter Thea
gegenüber genügend zu beherrſchen, und wir haben es offenbar
mit einem ſehr ſchlauen Gegner zu tun. Wie ich ſchon ſagte,
Schweſter Thea iſt keine gemeine Diebin, ſondern ein Hoch-
ſtablergenie, eine Künſtlerin in ihrem Fach, und wenn ſie
plötzlich ſpurlos verſchwindet, haben wir das Nachſehen.“

„Du willſt ſie feſtnageln, ſie der Tat überführen meinte
die Hausfrau.

Lenz ſchüttelte den Kopf. „Das kommt erſt in zweiter
Linie. Vor allem müſſen wir erfahren, wer ihr Liebhaber und
Auftraggeber iſt, denn er hat die koſthare Leinwand von ihr
empfangen, und die Hauptſache iſt doch, daß wir das Bild bald
wieder bekommen. Je länger der Ruisdael in fremden Händen
iſt, um ſo ſchwieriger geſtaltet ſich die Wiedererlangung.“

„Und dazu brauchſt du die Schweſter noch?“ fragte der
Graf. „Mir ſcheint, Lenz, da machſt Du Dir falſche Hoffnungen.
Die Füchſin im Schweſternkleid wird ihren Spießgeſellen nicht
verraten.“

Lenz lachte: „Mit Bewußtſein und Abſicht natürlich nicht,
aber wenn man Schlauheit gegen Schlauheit ſetzt, kommt man
vielleicht doch noch ans Ziel. Jeder Menſch hat ſeine ſchwache
Seite, und an der muß man ihn zu packen ſuchen. Jch möchte
Schweſter Thea näher kennen lernen, ihr den Hof machen.“

„Das glaube ich wohl,“ ſcherzte Graf Dauen, „Verdammt
hübſche Perſon, die Schweſter. Verbrenne dir dabei nur nicht
die Finger und das Herz.“

Jnzwiſchen hatte die Baronin den Brief noch einmal geleſen.
Nun legte ſie ihn zurück, und ſich zum Aufbruch rüſtend, ſagte ſie:

„Den Paſſus am Schluß verſtehe ich nicht. Da ſteht „und
finde vielleicht Gelegenheit, Dir eine kleine Freude zu machen.

Was halten Sie davon, Herr v. Ladenburg.“
„HO,“ meinte er, „die Sache iſt ganz einfach, ſie will die

Zeit, die ſie auf ſeinen Wunſch noch in Frettwitz bleiben muß,
weiſe benutzen. Nachdem ſie ſeinen Auftrag ausgeführt und
genau nach ſeiner Anweiſung gearbeitet hat, will ſie einmal
etwas auf eigene Fauſt verſuchen und in aller Stille ſich eine
weitere Koſtbarkeit aneignen. Das Haus Jhrer Eltern, meine
Gnädigſte, ſoll das reine Schatzkäſtlein ſein.“

Die Baronin war ganz erſchreckt. „Mein Gott,“ ſagte ſie
„en eine ſolche Gefahr glauben Sie, und trotzdem ſollen wir
Schweſter Thea nicht entfernen

„Nein, trotzdem nicht,“ beſtätigte er ruhig, „und der Erfolg
wird mir recht geben, ich bin davon überzeugt. An barem
Geld wird ſie ſich nicht vergreifen, das iſt ihr zu gering, und
an modernen Sachen auch kaum. Was ſie ſie
Schwierigkeit des Erlangens und der Wunſch, dem geliebten
Mann etwas Veſonderes und Seltenes verſchaffen zu können.



Kriegsgeſellſchaften
Von Dr. Werner Schmiede,

Ueber das Weſen der Kriegsgeſellſchaften ſchreibt in
ihrer Nr. 29 die „Wirtſchaftszeitung der Zentralmächte“,
das amtliche Blatt des Deutſch-OeſterreichiſchUngariſchen
Wirtſchaftsverbandes, Berlin:
Nan einen Führer haben und dann kommt man noch

nicht durch. Denn es iſt eine Unzahl Aemter, Ausſchüſſe, Sek-
tionen, Abteilungen. Nicht überall ſtehen Klubſeſſel, es gibt auch
einfache Bureaus mit Dutzendmöbeln, ohne Lederſofa und Achat
Tintenfaß. Aber darauf kommt es nicht an. Die Vielzahl iſt
da. Vielleicht läßt ſich die Verwaltung vereinheitlichen, vielleicht
läßt fie ſich zuſammenlegen, aber damit iſt das Weſen nicht be
ſeitigt. Das Weſen iſt da und zeugt fort. Man hat den Anfang
gemacht, man iſt wei ngen, man muß jetzt bis zum Ende
gehen. Wer das Vieh irkſchaftet, muß das Futter bewirt
ſchaften, wer den Erſatz bewirtchſaftet, muß wieder andere Ge-
biete bewirtſchaften uſw. Das üebel kann nicht aufhören. Es
kommt alles darauf an, das Uebel zu mildern, reine Kriegs und
Friedenswirkungen abzuſchwächen.

Wie entſteht und wirkt eine Kriegsgeſellſchaft? Es wird
eine G. m. b. H., die Sektion einer G. m. b. H. oder die Abtei-
lung einer Sektion gegründet Eingebracht wird eine Bewirt-
ſchaftsvermutung. Manchmal gehen Verhandlungen mit Fach
leuten voraus, manchmal auch nicht. Die Vermutung ſetzt ſich
in einem Schreibzimmer feſt und erfaßt männliches und weib-
liches Perſonal. Sie muß nachgeprüft und begründet werden.
Man geht alſo an die Erhebung. Vordrucke werden entworfen,
Druckaufträge erteilt, eine Erhebungsverordnung wird vom
Bundesrate erlaſſen. man kann nicht aus dem Blauen
erheben. Man braucht ein Verfahren. Verfahren ſind ſo billig
wie Brombeeren. Aber ſie taugen meiſtens nichts. Man fopdert
die Wirtſchaftsverbände auf, das Adreſſenmaterial zu unterbrei-
ten, die Vordrucke zu verteilen und die Antworten geſammelt an
den Ausſchuß, die Sektion oder die Abteilung zurückzuſchicken.Das ſieht einfach aus, iſt aber das vergwigteſte Ding von der

Welt. Denn jeder Befragte iſt ein Menſch. Der Menſch wird
aber heutzutage viel befragt, er hat ſtundenlang mit nichts ande-
rem als mit Vordruckausfüllen und vorhergehenden Berechnungen
zu tun. Er antwortet alſo entweder gar nicht oder unvollſtändig
oder ſo vollſtändig, daß es falſch iſt. Die Antworten ſickern, ſie
ergeben kein Bild. Es muß jedoch etwas geſchehen. Zwar ver
fangt eine Bundesvatsverordnung unter Strafandrohung die
genaue und ſchleunige Meldung. Doch kann heute nur der
Glückliche noch, der die Mittel hat, ſich ein Meldungsbureau für
Kriegsgeſellſchaften zu halten, dem Befehl wunſchgemäß Folge
leiſten. Die meiſten können es nicht, wollen es nicht und tun es
nicht. Das iſt bedauerlich, aber es iſt ſo. Nun hat man ein
halb oder viertel fertiges Bild. Man braucht aber ein ganz
fertiges Bild, denn der Leiter ſoll Vorſchläge machen und dieſe
Vorſchläge ſollen eine Bewirtſchaftsverordnung herbeiführen.
Es wird alſo geſchätzt. Man vergleicht, läßt weg, was nicht zu
vergleichen iſt, addiert oder ſubtrahiert und kommt ſo zu einer
Annährung an die Wirklichkeit oder zu einer Entfernung von
ihr, je nachdem.

Ferſen ſind Monate vergangen. Jn den Köpfen
Bureauperſonals wirbeln die hlen,
Additionsmaſchinen, geworden. Ein Vorbericht nach dem anderen
wurde angefertigt, ein Ergebnis nach dem anderen verworfen.
Die Preiſe hatten die ſchönſte Kletterzeit. Was bei Erſcheinen
der Erhebungsverordnung dreißig Mark koſtete, koſtet jetzt drei-
hundert Mark. Die Vorräte verſchwinden, man verheimlicht den
Händlern und Verbrauchern die vorhandenen Mengen, man
hamſtert darauf los. Von allen Seiten ertönen Klagen in den
Ausſchuß, die Sektion oder die Abteilung. Die Kapitalkräftigen
ſind gedeckt, die Kleinen jammern. Vielleicht hätte ſich die Be
wirtſchaftung noch vermeiden laſſen. Jetzt aber iſt ſie dringend
nötig. Die Verhältniſſe, von der Bewirtſchaftungsankündigung
geſchaffen, erzwingen ſie.

Wie ſoll nun bewirtſchaftet werden. Zwei Arten gibt es
heute: das zentraliſtiſche und das degentraliſtiſche. Die einen
wollen Einheitsüberwachung von oben bis zum letzten Kilo
Ware, die anderen wollen den Verbänden und dem Handel Frei-
heit laſfen. Hier und da werden beide Arten miteinander ver-
quickt. Tauſend Wünſche kommen geflogen, meiſtens auf Be
laffung der Selbſtändigkeit drängend. Der Juriſt iſt zuſammen
faſſend, der Volkswirt und Kaufmann für Geſchäftsverteilung.
Eine Rieſengefahr entſteht. Nimmt man alles in eine Hand, ſo
vernichtet man viele Tüchtigkeiten, verſcheucht Kunden, bringt
Betriebe zur Stillegung. Die Verantwortung iſt ungeheuer,
handelt es ſich doch um Millionen-, ja Milliardengebiete. Der
deutſche Unternehumungsgeiſt, das durch ganze Geſchlechtsfolgen
Erworbene ſteht auf dem Spiel. Hier dürfen nur ganze Männer
entſcheiden, energiſche Männer, kluge Männer, Männer mit
Weitblick und pratiſchen Erfahrungen, unterſtützt von den beſten
Hilfskräften. Man darf nicht ohne Not Selbſtändigkeit töten,
nicht ohne Zwang Betriebe zuſammenlegen, nich wahllos Unter
nehmungen herausgreifen und mit Rieſenaufträgen oder Roh-
ſtoffausweifen beglücken.

Das ſind nur einige Fehler und Gefahren. Wird immer das
Geſchäftsgeheimnis behütet? Schlägt immer das Herz für die
Allgemeinheit? Wie werden die Verwaltungs-koſten berechnet,
Welche Zuſchläge werden erhoben? Wie ſind die Gehälter ver-
teilt? Keineswegs überall glänzend, oft reichen ſie nicht an
nähernd aus. Wo ſie nicht ausreichen, müſſen ſie erhöht werden,
wo ſie überreichlich ſind, müſſen ſie herabgeſetzt werden. Wie
ſteht es mit den Gewinnanteilen? Gibt es eine Einheitlichkeit
der Gehaltszahlung? Liegen nicht oft viele Aemter in einer
Hand? Hält man klare Umſchau nach geeigneten Kräften oder
kommen auch Leute hinein, die nicht ohne Verwandtſchaft ſind?

Man meint, bei Kri nde werden die Geſellſchaften ver
ſchwinden, ſozuſagen ſelbſttätig ausgeſchaltet werden. So wird
es nicht kommen. Ueberall herrſcht Knappheit, überall Vertei-
lungsnotwendigkeit, man kann nicht von heute auf morgen ab
bauen. Das weiß jeder, der die Dinge nur obenhin kennt. Da-
her muß man ſchon jetzt die Organiſation mit Selbſtändigkeit
durchſetzen, mit Krafterhaltung, man muß ſich ängſtlich hüten,
die Wirtſchaft zu ſchematiſieren, alles in das Syſtem zu ſpannen.
Erzeuger und Händler ſind Menſchen von Verdienſten, Kräfte, die

des

der Wirtſchaft unentbehrlich ſind. Sie müſſen geſchont werden.
Zieht ſie heran zur Mitarbeit, ſo ſchont ihr ſie am beſten. Ver-
handelt mit ihnen, ſo vft es geht, nehmt ihre Ratſchläge an, denn
ſie kennen die Bedingungen, die Notwendigkeiten und Möglich-
keiten beſſer als ihr. Legt kleine Laſten auf die Jnduſtrien und
Gewerbe. Denn nützlicher iſt es, Atemfreiheit zu laſſen, als dem
Reiche einige Millionen mehr zu gewinnen.

Wenn bewirtſchaftet werden ſoll, fangt ſchnell an. Verzögert
die Maßnahmen nicht. Jhr ſchadet der Volkswirtſchaft unendlich.
Lieber ein Fehler, als eine unerhörte Verteuerung und Ver
knappung. denkt, ſoweit es irgend geht, auch die Mittleren
und Kleinen. Die Großen ſind ſchon reich genug. Verhindert die
Ausſaugung des Rohſtoffinneren durch die Kapitalkräftigen. Sie
ſchließen heute ſchon Lieferungsverträge für den Frieden und
drücken ſo die ärmeren Wettbewerber an die Wand. Laßt das
nicht zu, bildet Zwangsſhndikate, verbietet die Friedensverträge.

deshalb müßt ihr die Organiſationen noch einige Zeit be
ſtehen laſſen. Sie ſind nun einmal da und haben Aufgaben zu
erfüllen. Dieſes aber iſt eine ihrer wichtigſten Aufgaben. Wir
brau nach Kriegsende jede Kraft, wir wollen keine wenigen
gemäſteten Karpfen, wir wollen auch Wettbewerbshechte darunker,

viele Wettbewerbshechte. Wir wollen wieder Vielge-
ſtaltigkeit, keine Sorteneinſeitigkeit, wir wollen frei werden von
Schematismus und Kontrolle.

alle ſind Statiſtiker,

Die Notwendigkeit, Kaufſtellen für Kriegsanleihen
zu ſchaffen

Wer für die Zeichnung von Kriegsanleihen im Lande
wie in den Städten unter den kleineren Leuten geworben
hat, der wird recht häufig auf Perſonen geſtoßen ſein, die
zur Zeichnung trotz aller Ueberredungskunſt nicht zu be
wegen ſind. Obwohl man den Eindruck hat, daß die Be
treffenden über gewiſſe Geldmittel verſügen, haben ſie
ſich doch noch nicht entſchließen können, auch nur ein ein
ziges Mal Kriegsanleihe zu zeichnen. Beſondere Feſt
ſtellungen und Anfragen in dem betreffenden Bekannten-
oder Verwandtenkreiſe ſolcher Perſonen, laſſen gewöhnlich
auf die Urſachen dieſer eigenartiggen Ablehnung kommen.
Faſt immer handelt es ſich um feſtgewurzelte u, den
Beſitz des Geldes auf dem Zeichnungsſchein zu verraten.
Es gibt doch recht viel Menſchen, die ihre erſparten
Groſchen vor anderen verbergen und die den Standpunkt
vertreten, es braucht niemand zu wiſſen, ob und wieviel
Geld man hat. Die Zeichnungsliſten, gleichviel, wo ſie
auggelegt werden, ſelbſt die auf der unverdächtigen Poſt,
ſind für dieſe Leute ein Greuel. Sie wittern Ausplaudern
und ſchließlich auch Nachteile in der Beſteuerung. Weiter
kommt hinzu, daß auch dieſe Leute die Ausgabe der Zins
ſcheine ſcheuen. Sie würden die 5prozentige Verzinſung
gern mitnehmen, aber wie ſollen ſie die Zinsſcheine unter
die Menſchen bringen. Auch hier wieder argwöhnnen ſie,
daß ſie ihr Kapital verraten. Jeder wird in ſeinem Be
kanntenkreiſe ſolche Perſonen kennen; namentlich unter
den kleineren Sparern finden ſie ſich in großer Menge.
Wenn ſich auf dem Lande viele ſolche Leute, die noch keine
100 Mark Kriegsanleihe gezeichnet haben, befinden, ſo iſt
das immerhin erklärlich, weil es in der Tat für die Land
bewohner häufig noch an Aufklärung und auch an Ge-
legenheit zur bequemen Zeichnung gefehlt hat. Aber in den
Städten iſt wahrlich für die Werbung zur Zeichnung genug
geſchehen. Es gibt recht viele Familien, die ſeit Kriegs
beginn gut verdient und die mehrere tauſend Mark ge
ſpartes bares Geld zu Hauſe liegen haben und deshalb ihre
Wohnung nie allein laſſen; ein Familienmitglied muß
immer den Schatz hüten. Wie kann dieſen Leuten geholfen
werden; einzig und allein durch öffentliche Ver
kaufsſtellen für Kriegsanleihen. Alle Kom-
munen ſollten derartige Stellen einrichten, Kriegsanleihen
mit Zinsſchein vorrätig halten, um jedem Menſchen, ohne
nach Namen und Herkunft zu fragen, Kriegs-
anleihe gegen Bargeld oder Papiergeld umzutauſchen, und
zwar zum Zeichnungspreis der betreffenden Anleihe. Und
dieſe Stellen müſſen auch die Zinsſcheine annehmen, eben-
falls ohne Befragen der Ueberbringer. Die Kriegsanleihe
muß auf viel bequemere Art und Weiſe in die Maſſe des
Volkes gebracht werden, und nicht mehr allein auf die bis-
herige in jeder Beziehung zeitraubende und langweilige
Art. Wer heute auf einer Sparkaſſe Kriegsanleihe zeich-
net, muß 4 Monate warten und dreimal zur Sparkaſſe
laufen. (Zeichnung, Abſchreibung im Sparbuch, Aushändi-
gung der Stücke.) Werden Zwiſchenſcheine aus irgend-
einem Grunde notwendig, ſo ſind vier Wege zur Sparkaſſe
bezw. zur Bank notwendig. Dazu hat die Mehrzahl der
Menſchen keine Zeit, und es gibt ſehr viele Leute, die ſchon
bei der erſten und zweiten Kriegsanleihe dieſes Verfahren
ſatt bekamen und bei den letzten Kriegsanleihen nicht mehr
gezeichnet haben. Alſo auch dieſen Leuten würde durch die
öffentlichen Verkaufsſtellen die Möglichkeit gegeben, täglich
und ſtündlich Erſparniſſe in Kriegsanleihe anzulegen. Vor
allem müßten ſolche Verkaufsſtellen auch in Jnduſtrie-
gegenden zahlreich eingerichtet werden. Es gibt Arbeiter-
familien, die in jeder Woche ſoviel erübrigen, daß ſie ein
Stück Kriegsanleihe kaufen können. Die fünfprozentige
Verzinſung iſt wahrlich ein Anreiz, den die Reichsregierung
weit mehr ausnützen müßte, als es geſchieht. f.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellenBerlin, 21. Juli.ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden.
Poxrwegen
Schweiz
Oeſterreich- Ungarn
BulgarienKonſtantinopel

für ein türkiſches Pfund
Spanien

für 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 23. Juli. Unter dem Eindruck der forkſchreitenden
Erfolge in Oſtgalizien verſtärkte ſich die feſtte Haltung im freien
Börſenverkehr, und das Jntereſſe für die bekannten führenden
Jnduſtriewerte, welche durch die Kriegskonjunktur ſtarken Nutzen
ziehen, wächſt. Das Geſchäft nimmt beſonders auf dieſem Gebiete
bei faſt täglich weiter anziehenden Kurſen in zunehmendem Maße
größeren Umfang an. Neben den führenden Eiſenwerten waren
es heute wieder Automobil-, Kali- und Maſchinenfabrikaktien,
ſowie Mannesmann, Rheinmetall und Weſtfäliſche Stahlwerke,
um nur einige herauszugreifen, die im Mittelpunkt des Jntereſſes
ſtanden. Schiffahrtswerte waren vernachläſſigt und zumeiſt wei-
ter abbröckelnd. Auf den übrigen Gebieten ging es bei zumeiſt
unveränderten Kurſen weſentlich ſtiller her.

Produktenbericht.
Die anhaltende Durchfeuchtung des Bodens bei kühler Witke

rung beſchleunigt die Einfahrt von Zwiſchenfrüchten und veran
laßt im freien WarenHandel zu fortdauernd ſtarker Kaufluſt
für Winerwicken, Lupinen, Herbſtrübenſamen und alle ſonſt in
Betracht kommenden Artikel. Jn Saatgetreide will ſich der Verkehr
noch nicht recht entwickeln; man rechnet auch damit, daß dies kaum
vor Mitte Auguſt der Fall ſein wird.

Quartals ausbeuten von Kohlenzechen. Die Gewerkſchaft
„Johann Deimelsberg“ verteilt für das zweite Vierteljahr 1917
eine Ausbeute von wieder 100 Mk. auf den Kux.

Bei der Gewerkſchaft „Gottesſegen“ beläuft ſich die Ausbeute
für das zweite Quartal 1917 auf wieder 75 Mk. für den Kux.

Für die Zeit vom 1. April bis 30. Juni ſchüttet die Gewerk-
ſchaft „Langenbrahm“ eine Ausbeute von 200 Mk. aus.

Die Gewerkſchaft „Blankenburg“ bleibt auch für das zweite
Quartal ausbeutelos.

CLetzte Telegramme
Gegen die Anhänger Lenins

Rotterdam, 23. Juli. Nach dem „Nieuwen Rott. Cour.“
wurde dem „Daily Chronicle“ aus Petersburg vom 20. Juli
gemeldet: Der Arbeiter- und Soldatenrat hat unter
dem Druck der öffentlichen Meinung es nunmehr den gerichtlichen

und militäriſchen Behörden gegeeinen iJn

ſtiſche d

be
Korreſpondenten des „Daily iel n hArbeiter und Soldatenrat die Leniniſten fallen laſſe. di
Falle kann man auf die Bildung einer kräftigen Koalft,
regierung hoffen, andernfalls würde Rußland den
tarſten Gewalten ausgeliefert ſein.

Jeträchtliche engliſche Verluſte in Oſtafrikg

London, 23. Juli. (Reuter.) Am 19. Juli wun
feindliche Hauptſtellung in der Nachbarſchaft von Rat
gomba in Oſtafrika angegriffen. Es kam zy
erbitterten Kampf. Der Feind leiſtete ſehr hart
Widerſtand, führte zahlreiche Gegenangriffe aus und
ſchwere Verluſte. Auch unſere Verluſte ſind beträgt

Ein holländiſcher Dampfer aufgebracht

Amſterdam, 23. Juli. Der holländiſche v
„Gelderland“ wurde Amſterdamer Blättern
weſtlich des Nieuwen Waterwegs außerhalb der
gewäſſer von einem deutſchen „Flugzeug angehalken
nach einer Meldung nach Zeebrügge aufgebracht
der anderen Meldung wieder freigelaſſen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquarh
Großes Hauptquartier 23. Juli

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
Heeresgruppe Kronvrinz Ruppregqht
Jn Flandern iſt die Artillerieſchlacht wied

voller Kraft entbrannt; ſie dauerte die Nacht hindurch an.
Unſere für die Führung des Feuerkampfes unentbehtht

Feſſelballone waren längs der ganzen Front da
erfolgloſen feindlichen Fernfeuers; öſtlich von Ypern wun
einheitlich auch durch zahlreiche Fluggeſchwader angegriffen
ſere Kampfflieger und Abwehrgeſchütze brachten dieſe Luft
griffe zum Scheitern. Die Feſſelballone blieben
verſehrt. 8 feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen.

Erkundungsvorſtöße engliſcher Bataillone ſcheiterten,
Heftige nächtliche Angriffe erfolgten zwiſchen Avion

Mericourt. Anfangserfolge des Gegners wurden
glichen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronvringz
Bei guter Sicht lebte durchweg die Feuertätigkeit anf,
Am Nordhang des Winterberges bei Craonue

lang es, in kraftvollent, durch Feuer gut vorbereitet
Angriff die eigene Stellung in einem Kilometer g.
vorzuverlegen. Brandenburgiſche und Gan
truppen warfen die Franzoſen aus mehreren Grabenlt
zurück und brachten über 230 Gefangene ein.

Am Cornillet-Berge ſüdlich von Nauroy
Unternehmen heſſiſch-naſſauiſcher Stoßtruppen erfolgreich,

Eines unſerer Fliegergeſchwader warf geſtern vorm
mit beobachtet guter Wirkung Bomben auf Hart
an der engliſchen Oſtküſte. Die Flugzeuge keht
vollzählig zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßß

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Heeresgruppe des Generaloberſt
v. Eichhorn

Längs der Düna, insbeſondere bei Dünabn
und beiderſeits des Narocz-Sees, nahm die Art
rietätigkeit erheblich zu.

Südweſtlich von Dünaburg iſt ein ruſſiſcher
ſtoß geſcheitert.

Südlich von Smorgon bis einſchließlich Kre
griffen nach den verluſtreich geſcheiterten Angriffen
Vorabends die Ruſſen am Morgen erneut an. Tromn
feuer ging dem Sturm voraus, der zu wechſelvoll
Kämpfen in unſerer vorderen Stellung führte, in die
einzelnen Stellen die Ruſſen eingedrungen waren.
Abend war die Stellung dank friſch durchgeführter Gegt
ſtöße bis auf zwei Einbruchſtellen wieder in unſerer Ha

Heute früh blieben neue breite Angriffe der Ru
ſüdlich von Smorgon in unſerem Sperrfeuer liegen.

Heeresgruppe des Generaloberſt
v. Boehm-Ermolli

Unſer Gegenangriſf ſüdlich des Serekth iſt
Operation geworden. Der Ruſſe weicht bis in die Ka
pathen hinein.

Hervorragende Führung und ungeſtümer Drang
Truppen nach vorwärts haben das erhoffte Ergebnis v
wirklicht.

Wir ſtehen auf den Höhen hart weſtlich von Tarn
pol, haben die Bahn Rohatyn--Oſtrow öſth
unſerer alten Stellung überſchritten und die Vorwärt
bewegung zu beiden Seiten des Du jeſtr begonnen. 2
Feind leiſtete ſüdlich der genannten Bahn ſtarken Wide
ſtand.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Längs des Karpathenkammes bis zur Pukn
nahm die ruſſiſche Gefechtstätigkeit merklich, beſonders
Südteil zu. Mehrere Vorſtöße des Feindes wurden abgk
ſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen

Am unteren Sereth deutet lebhaftes Feuer auf be
vorſtehende Kämpfe.

Mazedoniſche Front
Nichts Neues.

Der Erſte Generalquarfiermeiſtet
Ludendorff.

für den politiſchen Teil h Börſ
ür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-Handelsteil i. V.: G. Wagner; für re Landwirtjca

liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigeTeil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm ſämllih
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